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zur öffentlichen und privaten Unterstühung, von dem gerade Schmwyj, Glarus 18, 4. Junerrhoden 16, 6. Luzern, Nid

ie Schule ihn ablenlen sollte. 89 ren n F 6. Vern,
Mit Hinblick auf derartige Vortheile durste die Auss Zug, St. Gallen, Aargau, Wallis 18,7. Baselland 12, 8.

—* * va — F —** gr. Iuisch, Neuenburg 1 9. Swhafshausen Waadt 10, 10.
n Slaat und die Gemesnden doch gewih nicht von demm Freiburg, Genf 9, 11,. Tessin 11. Der Durchschnitt fur die

uen Vorsabe abzuhainen dermoögen, einen äufterst nühlichen —chweiz ist 13 Projent.

ind gerechten Fortschritt an den Mann zu bringen. Es — *Schwriz Turnderein. Bel 6262 abgegebenenStimmen
iegt in den Planen der Waadisänder Negierung, die aus ind folgende Herren in das Zentralkomite gewählt worden:

ger Durchführung des in Frage siehenden Prinzipes er. Jelzer Euzern), mit 4036 Stmmen, Zscholkke (Zürich),
vachs nden Kosten zu einer Hälste dem Staat, zur andern Wädfler (Aaxau), Pignet (Genf), Riemmann (St. Gallen),
en Gemeinden auszuerlegen. Der Gesetzesentwurf behält ieu, von Bergen (Bern), neu, Hügin (Dasel), ebenfalls neu.

edoch die nähere Rormicung dieses Punktes für einen sputer — Presse. Die pro 1889 bereins angekündigie

u erlassenden Beschluß des Großen Rathes vor.) Wären „Schweizerische Sport- Zeitung“, Jemralorgan, MOfferten
nir die Ersten auf dieser Bahn, so könnten wir vielleicht und Vermittlungsblait fur Nenn-, Velo, Ruder, Jagd,
joch Vedenken haben. Allein Genf, Zürich, Vaselstadt und Fischerei-, Geflügel und Hundesport, ist dieser Tage ini
Baselland, Si. Gallen, Thurgau, Solothurn sind uns schon Verlage der Buchdruckerei J. Gaberell in Napperswil
nuthig voranmarschirt, und Reuenburg ist imm Vegriffe, ohne xrschienen.
Anstand und Zögern dem guten Beispiele zu folgen. Wir ——

önnen nicht umhin, Gleiches zu thun.“ Luzern. Die „Seeschlange.“ Der Negierungerath

Diese Grunde legte in der letzen Herbssession der gat in seiner Nachmuniaassidng vom 10. d. „auf Grund des
Erziehungsdirettor, Nationalrath Ruffh, mit ciner soich über, an tonalenOderaussichtsrechtes“, wie es in seinem Lelb
autgenden Veredifamteit dem Grohen Rathe auseinander, rhdan heißt, beschlossen:
naß selbst solche Voltswertreier, die sich kurz vorher rundweg IE Der Stadtratz von Luzernseangewiesen, nicht
ahin aurgesprochen hauen, sie würden unmdalich zu eider Ru, dulden, daß ohne besonders hierseiige Zewatigung ein
d kostspielgen Einrichtang die Hand bieten, sich schliefüch üutarhelischer der ein anderer, wom hachm. Sischof von
aurch diselben haben bewenen lassen, ebenfais für die Deset nicht admirtirierGeliticher in der Mariahilftirche
deuerung einzustehen, die bedaunntich diach der ersten Ven eislliche Verrichtungen ausüibe.“ V

Aihung dut alen gegen mur 2 Summen benehm hehalten Die Srwägungendesregierungerathlichen Beschlusses
auien:;

wirhe 1. daß die hierseitige Behörde ihre Befugnißß, die Benuhung der

Mariahilftirche durch die Christkatholiten zu untersagen, nament
ich ausser auf Art. 80 Abs. 2 der Bundesverfassfung auf das
zach allgemeinen siaaidrechtlicjen Grundsäven und Kraft der

5 Gesehgebung ihr zustehende Oberaussichtsrecht
* 4 diesem allgemeinen Oderaufsichtarecht, welches durch die

oieherigen Entscheide der Bundesbehörden nicht beruhrt wird,
aie Vesugniß liegt, an die Kirchenverwaltungen oder an ihrer

Stelle befindliche Dritte behufs Erhaltung des Stifrungeweckes
ner kirchlichen Guter verbindliche Veisungen zu erlassen;
daß, hiebon abgeschen, eine gleiche Vefugnisßßz auch in dem
zurch die Sonderungsalte speziell mit Veziehung auf die
Hariabilstirche dem Regierungorathe vorbehaltenen, nunmehr
us hoheitliches Recht aufzufajsenden Aufsichtsrechte enthalten
st, und mit Hinsicht auf die F 1ut Abs. 4 und Aus litt. b

Ses Organisationoheseher.

Damut wurde, heinehens bemerkt, auch dem schottischen Gottes:

aienst in der Mariahilflirche der Miegel gestosen, was wenigstens
onseq'lent wäre. Die Mozivirung ded nruen regierungsräth-

licheu Einspruches wird wahrscheinlich darauf beruhen, daß
der Simuliangebrauch einer Kirche durch Römisch. und

Thisttatholiken durch den Pipft verpünt worden sei und die
Rö nischtatholischen demnach gezwungen waären, die Kirchn zu
zetlasseu, jasls sie von den Altkatholiten benutzt warde. Die

enige eidgenössische Instanz, welcher in Sachen der letzte
Ehetischeid zusteht, wird diese Anschauung vbocaussichtlich nicht
zutheißen.

Einstweilen wird der Stadtrath dem Verlangen der

hrist katholijchen Senossenschaft, ihr die Ausubung des Gottes
nenstes in der Mariahilstirche zu gestautenn, nicht emusprechen
önnen. Für jhn ist einstweilen der Emspruch der üher ihm

ehenden Regieranz maßgebend, wenn er denselben auch
uicht als begründet anerkennt.

Die Ansicht des „Tagbl.“ in diesem Mariahiljstreit ist
diederholt und erst wieder im Vlau vom 10. de. mit aller

suhe und Unbefangenheit erörtert worden. Daher begnügen
wpir uns für heute, einige der Bemerkungen zu reprodu
iten, welche unser Bundeestahdt Korrespondent an den Bundes

Seschluß im Mariahilfehte kurs vom 27. April 1887 ge
nuvft hat, Er schrieb;

„Der Stadtrath wird sich nunmehr schlüussig machen mussen, ob
r die privatrechtlichen Ansprüche der Reglerung auf die Mariahilf
tirche durch den Richter beseitigen lassen wolle; wenn der Entscheid,
wie vorauszusehen, fülr die Reglerung ungünstig ausfäult,
o jst die ganze Angelegenheit erledigt. Daß die Reglerung in diesen

Falle nochmals Grunde öffentlicherechtlicher Natur her vorfuchten
derde, um den Eintritt der Altlatholilen in die Mariahilstirche zu

perhindern, ist fast undentbarz aber wenn es auch geschehen
jouute, sa dann nur eine neuerliche Vetschleppung, nicht aber
ine anderslautende Eutfcheidung erwartet werden.“

Der Prozeß wurde gejührt und siel zu Ungunsten der
Neqlerung aus. Nun hat sie wirllich nochznals Gründe

Fentlichrechtlicher Natur „hervorgesucht“, und die Geschichte
ãugt also von vorne an.Hdren wir, was die „N. Zag.“
daruber sagt; es ist immer zut, wonn man weiß, wie auder

jalb des Kautons, in der übrigen Eidgenossenschaft herum,
uber die Sache geurtheilt wird;

Oeschichtsstalender.
18314. Jan. 12. Die vom Schulthelßzen Heinrich Krauer präsi

dirte luzernijche Standeslommission. die einen aristokratischen
Pusch besorgt, beaufiragt, vom Aleinen Rath hiezu ermächtigt,
den Obersili. Ludwoig Jneichen von Rothenburg,
obald die jetzige versassungomusßige Regletung in jhrer aus·
übenden Gewait behlndert werden solte, die ganze Mannschaft

aller vier Auszuge, sowie die Artilleristen und Husaren und
ogar, wenn er es den Umständen angemessen sande, die ganze

Mannschaft aller Waffengaftungen der Referve des Quarilers

Lujern zusammenzuberufen, und den Sammelplat fur die
Vtannschaft auf der rechten Seite der Reuß im Kloster auf
dem Wesemlin, fur die auf der inten Seie belmn Emmen
baum zu hestimmien, .und mit dieser bewasfneten Mannschaft
ie sehige verfassungsmästige Gewalt des Grosien und Kleinen
Mathed, sowie Riuhe und Ordnung zu handhaben und zu be
schuhen.“ Retnliche Vollmachlen wurden in jedem der dret

andern Militärquartiere einenm vertrauten Offizier ausgestellt.

Zur Unentgeltlichteit der Lehrmittel.

Norr. aus der Waadt vom W. d.)

Ich habe Ihnen gestern telegraphisch mitgethellt, der ain
28. d. zu seiner Schlußsession zusammentretende Waadtländer
große Rati werde nochmals den Entwurf zum neuen Primar·
chulgesee durchberathen, „welcher namenilich den Grundsatz
hngiicher Unentgelilichteit der Lehrmittel aufstelli.“ Mit Ruck
icht auf den lobenswerthen Eifer, den das „Tagblatt“
ur Einburgerung eben derselben Grundsaßes im Kanton

Auzern bethätigt hat, erachte ich es nicht als überflüssig,
achstehend die Haupigründe im Wesentlichen anzuführen,
velche von der hiesigen Regierung zur Rechifertigung eines

olchen Postulates gemacht werden.
Die Uneutgeltlichteit des Schulmaterials bezw. der

Zehrmirtel,“ heißt es in der jungst erschienenen Vosschaft
um genannten Entwurfe, „empfiehlt sich von einem dreifachen
Standpunkte aus, d. h. vom pädagogischen ebensowohl, als
wom finauziellen und vom sopialpolinscheu.

„Vom pähagogisschen Siandpunkte aus stellt die
ielbe das sicherste Mittel der zur Erreichung der bis anhin

aergeblich gesuchten Einheit und Einförmingteit auf dem Ge-
zieie der Lehrbücher und Lehrminel überhaupt; sie ist auch
das einzige, das dazu geeiqnet erscheint, allen unsern Kin—
zern einen wirklich genügenden und unentgeltlichen Unter

icht im Sinne unserer Einrichtungen zu sichern. Es geht
aämlich aus einer von unserm Erziehungedepariement be

orgten Untersuchung hervor, dafte/ ia der Schüler gegen
wärug das erforderliche Schulmaicrial eniweder von ihren
Deimalegeineinden oder von wohlihätigen Leuten zugestellt

erhalien. Die Mehrzahl dieser Schüler muß jedoch bisweilen
sehr lange warten, biel sie in den Besiß ihres Schulma
erials gelaugt. Fügt man zu dem noch die sehr zahlreichen

tünder hinzu, deren Eltern zwar keinerlei Unterslützumg be

anspruchen wollen. die noihwendigen Lehrmiuel aber nur

mit Mühe und nach und nach zu liesern pflegen, so wird
man sich leicht von dem Zeitverluste einen Vegriff machen

önnen, der daraus für einen ansehnlichen Theil unserer

Zchuljugend eutstehen muß.

„Vom finanziellen Siandpuntse aus bebentet die
orgeschlagene Neuerung sa viel als eine hedeinende Erspar
uß sür den ganzen Kanton. Die Detailanschaffung der
dehrmitiel von Seile der einzelnen Familienväter bringt der

malen eine Audgabe mit sich, die man im Durchschnin wohl

zanz gewiß auf mindestens 7 bis 8 Fr. per Schüler be
echnen kann. In den Kantonen dagegen, die uns auf dem

Wege der Unenigelilichteit vorangegangen sind, beträgt diese
Aushabe nur Fr. 8. 80, wie in Zürich, oder Fr. 8. ba,
vie in Genf; die Neglerung von Reuenburg, wo die Frage
benjalls lebhaft geprust wird, nimmt als Varimalauegabe
eine solche von 4 Fr. an. Siellen wir uns nun, zur Ver

meidung aller dentbaren Ennäuschungen, auf den Voden
iner Durchschnitisauegabe von Fr. 4. 80, so werden wir

mmerhin dazu gelangen, eine Einzelnersparniß von wenig
lens 3 Fr. per Schüler, resp. sür den ganzen Kanton mir

leinen 46,000 Schülern eine soiche von mehr als 100 000
Ir. per Jahr zu verwirllichen.

„Nicht minder imeressant und wichtig ist aber auch der
 o zlale Siandpuntt. Die Gegenvatt auf esner und der
elben Schulbank von Kindern, welche mit allem ersorder
ichen Schulmaterlal versehen sind, und von solchen, die dad
nelbe voun ihrer Heimatgemeinde oder von der privaien Wohle

hätigleit noch erwarien müssen, führt undermeidlich zu
„weierlei Resultaten; sie erbitlert den Charalter des den
Spoureden seiner Kameraden ausgesehien, unglüclichen Unter
Mihzten, und sie lehrt ihn bel Zelien sür spater den Weg

Eidgenossenschaft.
A Ergevbnisse der ärztlichen Rekrutenuntersuchung sm

herbste 1887. Mit Bezug auf die Prozentzahl der
antauglich erklärten Rekruten nehmen die Kantone

olgende Nangfolge ein: 1. Freiburg 40 Prozent, 2.

Appenzell A. Rh. 49, 3. Aargau 43, 4. Schwyz,
Appenzell J-oNh., Wallis 42, 6. Baselstadt 41, 6. Luzern,
zi. Gallen 40, 7. Graubünden 99, 8. Glarus, Schaff
ausen, Thurgau 88, 0. Vern, Zug, Soloihurn 37, 10.
Jurich, Uri 36, 11. Baselland, Neuenburg 33, 12. Genf
34, 13. Obwalden, Waadt 31, 14. Tessin 30, 15. Nid

nalden 25 Prozent.

Der Durchschnitt für die ganze Schweiz beträgt 380/..
Nach der durchschninlichen gör perlänge der Rekrulen

rgibt sich von unten nach oben gerechnet folgende Rangfolge;

Appenzell J.Mh. 160 em, 2. Appenzell Aah. 160,4, 8.
glarus 161,4, 4. St. Gallen 162,8, 8 Wallis 162,6, 6. Uri

6ö8,O, 7. Bern, Aargau, Tessin 103,1, 8. Zürich 163,2,
. Luzern, Schwyz 168,8, 10. Baselland 168,8, 11. Thur
au 163,6, 12. Schaffausen 163,7, 13. Zug, Freiburg
Ga,8, 14. Graubünden 164,1, 15. Solothurn 104,2. 16.

Neuenhurg 164,6, 17. Obwalden 168, 18. Waadt 1085,2,

9. Ridwalden 168,3, 20, Bajselstadt 100,8, 21. Gins
üheß em.

Der Durchschnint für die Schweiz beträgt 168,6 em.

Nach dem Brustum fanng rangiren sich die Kantone:

h mit Bezug auf die Rekruten, bei denen er kleiner

als 8004 der Körperlänge ist, wie solgt:
i, Baselstadt 38 Prozent der Rekruten, 2. Graubünden

33, 3. Glarus 41, 4. Zilrich, Solodthurn, Schaffhausen,
Aargau 29, 58. Vern 28, 6, Baselland, Si. Gallen, Wallis
27, 7. Appenzell A.Rh 26, 8. Uri, Thurgau, Neuenburg
26, 9. Schwyn 24, 10,. Appenzell J.Rh. 23, 11. Frei
zurg, Genf 18, 12. Luzern, Ridwalden 18, 18. Obwaiden
17, 14. Zug, Waadi 16, 16. Tessin 14 Prozent. Der

Durchschnitt für die Schweiz beträgt 26 Prozent.

) Mit Bezug auf die Nekruten mit einem Brustumfang
rößer als 533 Prozent der Körperlänge, von unten nach
ben gerechnet, aber wie jolgt: 1. Baselstadt 11 Prozent,
2. Schaffhausen 20, 3. Glarus, Aargau 22, 4. Baselland
28, 6. Wallis 21, 6, Graubinden 28, 7. St. Gallen,
Thurgau 26, 8. Bern 28, 9. Solothurn, Neuenburg 29,
10. Zurich 80, 11. Uri, Appensel Auh. 81, 12. Lujern
32, 1i8 Schwyß 38, 14. Appenzell Jamh. 35, 1. Frei
virg 37, 10. Waadt, Genf 897, 17. Owwalden 41, 18.
nidwalden 42, 19. Zug 46, 20. Tessin 47. Der Durch

chnitt für die Schwelz ist 80 Prozent.

Eine geringere als die normale Sehschärfe weisen
zachstehende Prozente der untersuchten Rekruten auf: 1. Uri,
Vafelstadt 20 Prozent, 2. Obwaiden, Auherrhoden 1d, 3.1
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